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Infobogen 15.3.2.4 

Der „Freundeskreis Carl von Ossietzky“ – Die Nobelpreiskampagne 
 
Bereits 1934 stellten Ossietzkys Freunde Berthold Jacob in Straßburg und Kurt 
Grossmann in Prag im Namen der Deutschen Liga für Menschenrechte (deren 
Vorstand er von 1926 bis 1927 angehört hatte) den ersten offiziellen Antrag zur 

Ehrung Ossietzkys mit dem Friedensnobelpreis. Doch 
dieser Versuch war zum Scheitern verurteilt, weil die 
Antragsfrist für das Jahr 1934 bereits abgelaufen und 
die Menschenrechts-Liga nicht vorschlagsberechtigt 
war. Da Jacob aber die Presse über den Vorschlag 
informiert hatte, war von diesem Zeitpunkt an die 
Aufmerksamkeit auf den KZ-Häftling Ossietzky 
gerichtet. Andere Freunde Ossietzkys, wie Hellmut von 
Gerlach oder Konrad Reisner (→ Infobogen 
15.3.2.3).und die früheren Mitarbeiterinnen Hilde 
Walter, Milly Zirker und Hedwig Hünecke versuchten 
den Inhaftierten auf eher verborgene Art und Weise zu 
unterstützen. Sie förderten 1935 die erneute 
Kampagne, indem sie bei zahlreichen ausländischen 
Prominenten um die Unterstützung des Vorschlags 
warben. Sie fürchteten, dass eine zu offensiv 
vorgetragene Kampagne der deutschen Exilanten dem 

Inhaftierten eher schaden könnte. Daher hielt sich auch Kurt Tucholsky mit 
öffentlichen Äußerungen in dieser Frage zurück, wiewohl er seinen Einfluss durch 
persönliche Briefe geltend zu machen versuchte. Trotz der Mobilisierung der 
internationalen Öffentlichkeit scheute sich das Nobelpreiskomitee im Jahre 1935, den 
Preis an Ossietzky zu vergeben. Denn die nationalsozialistische Regierung hatte 
starken außenpolitischen Druck auf die norwegische Regierung ausgeübt. Daraufhin 
wurde der Preis für 1935 keinem anderen Kandidaten verliehen. Die Kampagne ging 
im Jahre 1936 unvermindert weiter, was schließlich dazu führte, dass Ossietzky kurz 
vor den Olympischen Spielen 1936 schwerkrank aus dem KZ entlassen und in das 
Staatskrankenhaus in Berlin verlegt wurde. Am 7. November 1936 wurde er offiziell 
aus der Haft entlassen und bezog zunächst ein Zimmer im Krankenhaus Westend, 
unter ständiger Bewachung der Gestapo. Trotz dieser Zugeständnisse hatte die 
internationale Kampagne, die in Norwegen von dem deutschen Emigranten Willy 
Brandt organisiert wurde, ihr Ziel inzwischen erreicht. Am 23. November 1936 wurde 
Carl von Ossietzky rückwirkend der Friedensnobelpreis des Jahres 1935 
zugesprochen. 
 

Der damalige preußische Ministerpräsident Hermann Göring drängte Ossietzky 
persönlich dazu, den Preis nicht anzunehmen. Doch vergeblich, Ossietzkys Antwort 
lautete: 
 
Nach längerer Überlegung bin ich zu dem Entschluß gekommen, den mir 
zugefallenen Friedensnobelpreis anzunehmen. Die mir von dem Vertreter der 
Geheimen Staatspolizei vorgetragene Anschauung, daß ich mich damit aus der 
deutschen Volksgemeinschaft ausschließe, vermag ich nicht zu teilen. Der 
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Nobelpreis für den Frieden ist kein Zeichen des innerpolitischen Kampfes, sondern 
der Verständigung zwischen den Völkern.“ 
– Carl von Ossietzky 
 
Die Gestapo lehnte es ab, Ossietzky zur Entgegennahme des Preises nach Oslo 
reisen zu lassen. Adolf Hitler verfügte anschließend, dass in Zukunft kein 
Reichsdeutscher mehr einen Nobelpreis annehmen dürfe. Stattdessen wurde von 
1937 an der Deutsche Nationalpreis für Kunst und Wissenschaft vergeben. 
 
Wenige Tage nach der Verleihung des Nobelpreises wurde Ossietzky in das 
Krankenhaus Nordend (Berlin-Niederschönhausen) verlegt, wo er sich unter 
polizeilicher Bewachung in einer spezielle TBC-Abteilung aufhalten konnte.  
 
Carl von Ossietzky starb am Am 4. Mai 1938 im Krankenhaus Nordend an den 
Folgen der schweren Misshandlungen durch die SS und der Tuberkulose, die er sich 
in den Konzentrationslagern zugezogen hatte. Er hinterließ seine Frau Maud und 
seine Tochter Rosalinde, die über England nach Schweden emigrieren konnten. 
 
Eine tragische Rolle spielte Maud von Ossietzky bei dem Versuch, das mit der 
Verleihung des Friedensnobelpreises verbundene Preisgeld sinnvoll anzulegen. Sie 
fiel dabei auf den Rechtsanwalt Kurt Wannow herein, der ihr versicherte, die 
Preissumme in Höhe von knapp 100.000 Reichsmark zu verwalten. Doch Wannow 
veruntreute das Geld, so dass es schließlich zum Prozess kam. 
 


